
roto:  Perktold

" der Lichter,  die uns auf dem Wege zu uns
selbst  leuchten?  und können  wir uns nicht
erst dann zum anderen  richtig  verhalten,
wenn  wir  zu uns selbst  gefunden  haben?

M.S.

5. Dezember, 9-18 Uhr



Lle' z,e rejche des iddeologischemr. Da ein Oe- vordergründiger Berichterstattung zu
meindeblatt, das 6nspruch auf Qualität kurz kommen (müssen). Mir geht es dar-

(H'3B(,j11(1<,i)l4lll<,5(;;1@'erhebe,unteranrteremauchhritischunaum,oentruiturbereichnezirhmitseinen
nuanciertCzegebenheitendes8zirkes,die Kleinregionenzubeleuchtenundingröße-

Als  mich  derfferausgeberdes aemeinde- oft mit solchen des Landes verbunden re Zusammenhänge zu stellen. Sparten

blattes  für  den ßezirk  Landeck, rlorbert sind, zu reflektjereri habe, komme es un- bjeten sich in Fülle an: Dorfgemeinschaft,

Walser,fragM,  obichnichtjnteressedaran  weigerlich im einen oder anderen in den Dorfbild, regionale Architektur der Ver-

hätte,  ab Dezember  wieder für das Cze- Oeruch, Ideologie'n verbreiten'zu wollen. gangenheit und Oegenwart, Umweltpro-

meindeblatt,zu  arbeiten, setzte dies bei ['Iierbedürfeesschoneinerdeutjichen 7b- blemeindenunter>chiedlichenAnsichten
mirPinwrhth>hhRftPsnPdRnkPnkaruSSelI  leranZdeSfferauSCleberS.ESiStauChmeine  VerSChiedenerOruDDenundmtereSSenüe-

Wie  es ffüher  war

Die  Bräuchewaren  h'üherteilweiserechtgrob.  Sowares etwagegenEndedes  vorigenJahrhunderts  am ObergrichtlerSonnenplate-

au üblich,  Mädchen,  die.sich  bei den Burschen des Dorfes aus trgendeinem Gntnde (etwa weil ste einen aus einem Nachbardorf

erhört  hatten) mU31iebäg gemacht  hatten, im Schutz der DunkeJheit zu überfal}en, zu bindeq, auf einen Kanen zu werfen, sie auf

diesemaufeinensteilenBühelzukarrenundvondorthinunterzukippen.(Kanen  = Grotta,deshalbnanntemandenBrauch(xröttla

und  jene,  die  ihn  ausübten Gröttler).  Nicht selten wurden die armen Mädchen dabei verletzt  Öder mußten zumindest  stundenlang

hilflos  in  der  Öunkelheit  liegen. Die Behörde verbot'den  Brauch und bedrohte dessen Ausübung mit  strenger Strafe. Etliche H:ur:

schön  aus  Ladts übertraten  im Jahre 1886  dieses Verbot. Aus Angst vor gesetzlicher  Yerfolgung jlüchteten  sie ins Ausland. !!»ie

kamen  his  nach  Amerika,  wo sie sich schließlich  in Chikago niederließen. 26 Jahre später kam es zu obiger Aufnahme, die uns

OSR  Roman  Kneringer  aus Pnitz zur Verfflgung  stellte.
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Vo1ksmusik  zwischen  Ideologie  und  Kommerz
(Dr.  Gerlinde  ffatd)

Die  Vonveihnachtszeit  ist  auch  eIine Zeit

der  Volksmusäk.  Dazu  eine  mssenschaft-

liche'Erörtening  von  Dr. (ierlinde  fiaid,

der  Generalsekretärin  im füterreichi-

schen  Volksliedwerk.'

Volksmusikim klassischen  Sinnisteine  mu-

sikalische  Kunstgattung,  gekennzeichnet

durch  einen  typischen  Formschatz,  geprägt

durch  dte schriftlose  Überlieferung, iebendig

durch Variation und lmprovisation, iBe-

brauchtii  im [eben  von Gemeinschaften,  ge-

worden  aus Phantasie,  Musikalitäf,  Gestal-

tungswillen  und  gesellschaftlicher  Er-

rährung.

- Wie sie im einzelnen  beschaffen  ist, was das

Österreichische,  das Salzburgerische  an ihr

ausmacht,  wie sie sich  verändert  oder auch

nicht  verändert,  darüber  befindet äie hohe

Wissenschaft.

Was anihrgefällt,  wielebendigsieist,  wie weit

der Umgang  mit  ihr  zum  schöpferischen  Im-

puls  wird,  erweist  die Praxis.  Zwischen  Volks-

musikforschung  und Volksmusikpflege  gibt

esinÖsterreich  eine  lebhafte  Verbindung,  das

heißt,  gegenseitiges Wahrnehrrien und Beob-

achten,  Konflikte  und Konfiiktlösungen,  ße-

schimpfungen,  Verbrüderungen,  fruchtbare

Diskussione'n,  unfruchtbare  Selbstbespiege-

lungen,  und was eben.  alles zum Leben ge-

hört.  Es gibt  jene  die  singen  und musizieren,

was sie freut  -  sie haben  recht. Es gi%»tjene,

die sich  Ciedanken  machen  über  das, was sie

singen  und musiziei'en  -  sie haben es

, schwer.  Es gibt  jene:  die sich  rein  geistig mit

den Phänomenen  auseinandersetzen  -  sie

bleiben  sauber.  Und es gibt  schließlich  jene,

die singen  und musizieren,  was einem  glrt

zahlenden  Massenpublikum  gefällt. 8ie ha-

ben es am leichtesten.

Sie habenesdeshalb  am leichtesten,  weilsich

für  sie die geistige  Auseinandersetzung  mit

dem,  was sie tun,  auf  ein Rechenexempel  be-

schränkt.  Sie haben  allerdings  andererseits,

wenn  sie im Spitiänfeld  des Showgeschäfts

reiten,  harte  Zeiten  hinter  sich  und  ein Leben

, a voll tlektik,  Intrigen  und Machtkämpfen  vor

sich.  Was sich in dieser  Kommerzszene  ab-

spielt,  würde  daher  vom Standpunkt  der

Völksbildung  aus überhaupt  nicht  interessie-

ren, wenn  nicht  ein Zweig  dieser  Musik,  näm-

. Iich die Kommerzfolklore,  dem ßegriff  und

auch  der Sache nach  so verhängnisvoll  mit

Volksmusik  verquickt wäre. Verhängnisvoll
deshalb,  weil  alles,  was mit  +iVOlkti Zu tun hat,

für  viele  Menschen  von vornherein  ein Identi-

fikationsangebot  ist und es eigent)ich nie-

mandem  in diesem  Lande  egal sejn dürfte,

was dieses  Angebot  enthält.

}ch spreche  deshalb  hier  als Wissenschaftle-

rin für  die Pflege  und  die Volksbildung,  das

heißt, für  jeden,  der kuiurpo]itisch Verant-

wortung  trägt,  wo auch  immer  er steht. Und'

icherläubemir,zunächstauch  Kriischesüber

die Volksmusikpflege  im engeren  Sinn des

Wortes  zu sagen.

Damitmeifüichjeneamtlichen  und  ha)bamt-

iichenStellen  und  privatenVereine,  diesich  in

der  Öffentlichkeit  -  vor  allem  der Länder  -

um die Volksmusik  annehmen.  Also Volks-

liedwerke,  Referate  für  f'Ieimat-  und  Brauch-

tumspflege  und Vo1ksmusikvereine.  Sie ma-

chen  die Kommerzfolk)ore  verantwortlich  für

die ESegriffsverwirrung  in der  Volksmusiksze-

ne. Der Kommerz  ist aber  doch  wohl  nur  die

letzte  und  eigentlich  logische  Konsequenz  in

einem  Prozeß der Entfremdung, der tiefer

greift,  und  dessen  Wurzeln  weiter  zurück  lie-

gen.  Esistein  Prozeß, derdem  einfachen  Men-

schendieselbstverständliche,  alltägliche  Kul-

tur  nimmt  und an ihre  Stelle  volkstümliche

+iVersatzstückeii  stellt.  Und wenn  wir unsere

Volksmusikveranstaitungen  oder Volksmu-

siksendungen  anschauen,  so müssen  wir  zu-

geben,  daß das auch die Volksmusikpflege

gerne  macht.  Versatzstücke  sind  im Theater

Tti1e der Dekoration,  die auf  die Bühne  ge-

stellt  werden,  zj5. t5üsche, Brunnen,  Oeiän-

der, um einen  bestimmtenSchauplatzzu  sug-

gerieren.

Dasselbe  geschieht  mit  Volksliedert'i,  Volks-

musikstücken  und  Volkstänzen  auf  der Büh-

ne, sie erscheinen  herausge)öst  aus ihrem  ur-

sprünglichen  Lebenszusammenhang.

Soweitrichtig,  werdenSiesagen,  aberdas  hat

mit  Vermarktung  noch  nichts  zu tun.  Doch,

es hat.

Denn  während  sich umfassende,  ins a)ltägli-

che Leben integrierte  Ku]tur  selbstverständ-

lich jeder  Vermarktung  widersetzt,  bieten

sich die Versatzstücke  geradezu  von selber

zum  Ausverkauf  an,  gerade  iri  de'r

Volksmusik.

Die herr)iche  Vielfa)t,  die uns  in der lebendi-

gen,  authentischen  Volksmusik  gegenüber-

tritt,  gerinntauf  der ßühne  zur  von den Me-

dien vervielfältigten  aEinfalt, und was man

einstalsbesonderstypisch  und  urtümlich  vor

den Vorharig  gerufen  hat, endet schließlich

im Kommerz  mit  der massenhaften  Verbrei-

tung  schlechter  Ze:rrbilder.

Ich möchte  ja  nicht  sagen,  daß die Volksmu-

sikptlege  das alles  zu verantworten hat, aber

ich glaube,  daß sie diese Prozesse se)bstkri-

t!sch  beobachten  sollte.

vereinsii  (1889),  und -  ich kanö  hier  nicht

ausführlich  auf  die Cieschichte  der ösferrei-

chischen  Vo1ksliedbewegung  eingehen  -  ein

weitererbedeutenderMarkstein  wurdegut40

Jahre  danach  gesetzt  mit  dem  Volkslietlwett-

singeninSt.JohannimFongau  1932.SeinOr-

ganisator  iarGeorg  Windhofer  d.Ä.,  Ciründer

und  Obmann  des dortigen  Trachtenvereines.-

Und obwohl  sich das Erscheinungsbild  der

Vo1ksmusikpflege  bisheraufin  dieGegenwart

mehrmals  gewandelt  hat, ist sie bis heute

eine bürgerliche  Bewegung  geblieben,  in ih-

rer Orundtendenz  stadtfeind1ich  und an der

Vergangenheit  orientiert.

Das istzunächstdurchaus  wertfrei  festzustel-

len, aber  es erklärt  manches.  Es erklärt,  wo-

für  die oben zitierten  iiVersatzstückeii  in der

Rege) stehen.  Sie stehen  für  ein ldeengebäu-

de, für  eine  in sich  logische  Weltanschauung,

die  aus der  Thadition  dieser  tleimatbewegung

kommt.

Sie vermittelt  Cieborgenheit  und Heimat;  Ge-

borgenheit  in der  +iguten alten  Zeitii und tlei-

mat  in der +iheilen Welt der Alpen«.  Sie hat

einen  großen  I'lachteil«,  sie stimmt mit der

Wirklichkeit  nicht  überein  und sie schließt

einenTeil  der  Hetroffenen  aus. Es isteine  )deo-

logie,  und Volkslied  und Volksmusik  werden

darin  zur  »Ku1isse,  hinter  der sich etwas  ganz

anderes  abspielbi  (ßausing6r). Das heißt,

Volkslied  und  Volksmusik  verlieren  in diesem

Ideengebäudeihren  an sichjanüchternen  Be-

zug  zu Arbeits)eben,  Brauch  und Oeselligkeit

und  werden  mit  der  Bedeutung  eines  ehrwür-

digen,  erhabenen,  bisweilen  sogar  heiligen

Kulturgutes befrachtet. Um dieser ßedeu-

tungwillen  -  und  nichtvielleicht,  weil  essich

um eine  gute  und brauchbare  Musik  handelt

-  werden  Volkslied  und  Volksmusik  dannge-

pflegt.

Diese  tlaltung  kann  zu einer  Reihe  von Verän-

derungen  gegenüber  der  authentischen

Volksmusik  führen,  die ich im folgenden  ab-

strakt  und verailgemeinernd  aufzeige:

1.  Authentische  Volksmusik  entsteht  ur-

sprünglich  als künstlerischer  Ausdruck  des

naiv-musikalischen  Menschen,  nicht  als

WahlmögIichkeit,sondern  a1sr'lotwendigkeit,

und umfaßt daher  sein ganzes  Leben, also

nicht  nur  dessen  erhabene  Seiten,  sondern  

auch  Ciewöhnliches,  Intimes,  Erotisches,  Poli-

tisches,  Ärgerliches, Mißlungenes,  Sentimen-

tales,  Unbedeutendes.  Die Pflege  nimmt  aus

der Fülle der Erscheinungen  nur  jene  zur

,Kenntnis,  die der beschriebenen  Ideo1ogie

entsprechen.

2. Authentische  Volksmusik  ist eine eigene

Oattung  mit  eigenen,  ihr  zugehörigen  cha-

rakteristischen  lnterpretationsweisen.  Die

. 6flege negiert authentische Interpretations-
weisen  und setzt  an ihre  Stelle  ästhetische

Ideale  aus der Kunstmusik,  um die Erhaben-

heit  zu unterstreichen.

3. Volksmusik  wird von ihren  naiven  Vertre-
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tern,  bei denen  ihr  Ursprung  liegt,  nicht  be-
wertet,  sondern  verwendet.  Die Pflege  bewer-
tet  Volksmusik  als die allein  seligmachende
Musikgattung  und  ist  entsprechend  missio-
narisch  tätig.

4. AuthentischeVolksmusikhatihreFiollebei

Arbeit,  Brauch  und Oeselligkeit.  Die Pflege
löst  die Musik  aus diesen  Zuöammenhängen
und  präsentiert  sie auf  der Bühne.  .
5. Authentische  Vo)ksmusik  ist primär  eine
Ilunstgattung,  eingebettet  in ihre histori-
schen  und gesellschaftlichen  Bedingungen.
Das einzig  wirk)iche  Motiv  zum Musizieren
liegt  -  wie bei  jeder  Kunstgattung  -  in der
inneren  l'lotwendigkeit  des musizierenden
singenden,  hörenden,  tanzenden  Menschen,
in seinem  Gestaltungswillen,

Die Volksmusikpflege  stellt  Musik  in den
Raum  wie Signale,  zu denen  der  imler  glei-
che tIintergrund  (die 'gute  alte Zeit und die
heile Welt der Alpen)  frei ässoziiert  werden
kann.  Wenn das tu  weit  getrieben  wird,  geht
es eigentlich-nicht  mehr  um  die Musik  selbst.
Sinnlose,  klischeehMte  Musik  stört  niemand,
wenn  nur der äußere  Schein  gewahrt  wird
durch  ordentliche  Tracht,  ordentliches  Auf-
treten  und  a1pen)ändisches  lnstrumen-
tarium.

ß.  In der authentischen  Volksmusik  gehören
MusikantundPub)ikumzusammen.  Aberder
Musikant  ist ein Spezialist  der bezahlt  wird,
wie andere  Handwerker  auch.  Er pflegt  sein
Handwerk  nicht  aus idealistischen  Ciründen,
sondern  weil  es zu ihm  gehört  als sein künst-
1erischer  Ausdruck  und sein gesellschaftli-
cher  Kontakt.  Der Pfleger  nimmt  sich der
Volksmusikan,  undzwarin  idealistischerWei-
se. Die niedrigen  Gagen  herden  durch  die öf-
fentliche  Anerkennung  aufgewogen.  Das Pu-
blikum  zahlt  Eintritt  und spendet  Applaus;
Perfektion  ist  erwünscht,  doch  werden  fehler
in ffinblick  auf  die idealistische  tlingabe  je-
derzeit  nachgesehen.

CIanz anders  )iegen  die Dinge  bei der Kom-
merzfolklpre.  Sie gehört  zur  Unterhaltungs-
musikbranche,  die eine  im Cirunde  professio-
nelle  Szene ist und ohne  ideellen  Wertmaß-
stab  alles  verwendet,  was beim  Putilikum  an-
kommt.  Folklore  ist dabei  in enger  Verbin-
dung  mit  Tourismus  zu sehen,  vor  allem  mit
dem Aufkommen  des (%ssentourismus  in
den t'ünfzigeijahren.  Die Kommerzfolklore
übernimmt  Einzelzüge  aus der Volksmusik,
die aber  nicht  gestaltbildend  sind,'sondern
klischeehaft  einem  tlarmonie-  und Rhyth-
musschema  zugeordnet  werden.  Die Kli-
schees  betreffen  -  wenn  wir  von den Touris-
musgebieten  in Westösterreich  sprechen  -
den urigen  Älpler,  die  jodelnde  Sennerin  und
den  schönsten  Platz  auf  f,rden,  der  -  wie  alle
anderen  K1ischeeg  -je  nach  dem  Ort  des Oe-
scheheris  austauschbar  ist. Einziges  Ziel
dieser  Musik ist Fopularität.  Prominente

-Qruppen  setzen Vorbilder,  unterstützt  von
einem  Machtapparat,  derauseinerVerfilzung
von  Produktionsfirmen,  Verlangen,  Zeit-

schriften,  Rundfunk-  und fernsehanstalten,
Urheberrechtsgesellschaften  und den hinter
ihnen  stehenden  Interessenvertretungeri  be-
steht.VoraussetzungderPopularitätsind:  ab-
solute  technische  Perfektion, perfektes  Auf-
treten  und optimaler  Einsatz  e)ektroakusti-
scher  tlilfsmittel,  ein großes  Repertoire,  per-
fektes  Management,  die föhigkeit,  bei  jedem
Auftritt  durch  die gezielte  Auswahl  der  r'lum-
mern  und  durch  entsprechendeZwischentex-

.te eine +iStimmung«  aufzubauen.
Die gewünschte  Stimmung  ist lustig  oder

auch sentimental,  und zwar  jeweils  in der
konsumfördernden  Variante.  Dazu  gehörtdas
Ciefühl,  daß man  die Sorgen  auch  einmal  ver-
gessen  kann  und daß wir  alle 8rüder  sind.
Die Bezeichnung  »Volksmusikii  wird  skrupel-
los verwendet.  Für den Auftritt  prominentör
Ciruppen  werden  hoheSummen  bezahlt.  f,ine
solche  Gruppe  zu engagieren,'  rentiert  sich
trotzdem  für den Veranstalter,  se)bstver-
ständlich  aber nur  bei Massenveransta)tun-
gen. Kommerzmusik  wäre undenkbar  ohne
den massenhaften  Konsum.

Fortsetzung in der nächsten Ausgabe

KOMMUNIKATIONSEBENEN

'Wird  die  Landecker  Maisengasse
wieder  lebendig?

Durch  die Pflasterung  der föndecker  Maisen  gasse wurde  der Beweis erbracht,  daß sieauch  ohne  Verkehr  leben  kann.

Wochenlang ruhte  QerVerk'ehrin  derLan-
deckerMaisengasse.  Am  vergangenen8ams-
tag gab es sogar  einen  Adventmarkt  in ihr.
Bisherwares  nurdem  Faschinggelungen,  die
Verkehrsschlucht  Maisengasse,  die zudem
dereinzige Kinderwa@enwegvon derÖdtndie

.Stadt  ist, für  den Verkehr  zu sperren.  Sollte
man  sich  nicht endgültig dazu  entschließen,
die Ciasse verkehrsfrei  zu machen?  Kaum  et-
was spricht dagegen.  VerkehrsmäJ!iig  würde
sich  eine  solche  Maßnahme  sogar  noch  bis in
die  südläche  Malser  Straße positiv auswirken,
weil  hier  der  Rückstau  wegfiele,  den zur  Mai-

sengasse  Abbiegende  hervorrufen.  Ganz si-
cher  begänne  die Gasse auch  in der westli-
chen tIäuserzeile  wieder  zu leben.  Die Oe-
schäfte,  die zur Malser  Straße  hin orientiert
sind,  könnten  ihre  Rückseite  zu einer  zweiten
Vorderseite  machen.  Kommunikationsebe-
nen schaffen,  heißt  eine Forderung  im sozia-
len ßereich.  Die Menschen  sollten  wieder
mehr  Räume  angeboten  bekommen,  in de-
nen  sie -  ohne  ständig  vor  irgend  etwas  (Ver-
kehr  etwa)  auf  »dem Sprungii  sein zu müssen
-  miteinander  in Kontakt  kommen  können.
Eine gelungene  Probe dafür  war der Ad-
ventmarkt.
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Tourismus

Schneekartonen Notwendigkeit oder Auswuchs?
logischen Belastbarkeit, hier  vor  allem  im Pi- o "':r

stenbau. Unter anderem werden  Hindernisse

us Sicherheitsgründen wegplaniert, wobei

schwindigkeit wieder aufgehoben  wird.  Wir

erliegen offenbar auch auf diesem Ciebiet

einem »Z%vang der MaChbarkeit«,  wobei  sich

die Bedürfnisse nach dem Cirad derTtÖhnolo-
gie richten.

Immer mehr Schiorte bewaffnen sich mit
Schneekanonen. Mit ihnen wird auf tierbst
und Frühling geschossen. Sie sollen den Win-
ter zu einer noch gewinnbringenderen iit'lalb-
jahreszeitii machen.

Jährlich fahren-in den Alpen an dre 12 Millio-
nen Schisportbegeisterte zu Thl. Jene, denen
bewußt ist, daß ihr Vergnügen häufig starke
f,ingriffe in den Naturhaushalt bedingt, sind
wohl in der Mindeizahl. Seit Jahren sind Be-
strebungen im Gange, den Wintersport zu
einem Ganzjahressportzu entwickeln. I'leben
den, Gletscherskigebieten beginnt nun eine
weitere MÖßnahme für +iSkiing around the
yeartt zu greifen, der Bau von Beschneiungg-
an1agen. In den Alpen sollen bereits 150 grö-
ße:ren und kleineren Formats in Betrieb sein.

falsch wäre es, zu behaupten, jene, die große
Summen in solche Anlagen investieren, han-

delten aus Übermut, suchten etwa solcherart
ihreGewinneanz$en. i'IochrangigeTouristi-
kexperten haben sicher vor der Installierung

solcherAnIagenötwasgedacht. Habensiean

alles gedacht oder wurde in diesem Zusam-

menhangdoch vieles vergessen? Die Interna-
tionale Alpenschutzkommission hat unter

dem Schnee der Pistenbeschneiungsanlagen
jedenfalls vie) fragwürdiges gefunden. Eini-
ges soll hier angeführt sein:

Gründe fiir Srhnppkannq(iB

In den letzten Jahren sind unter diesem

ZWpng allenthalben Kunstschneeanlagen in-

stalliert worden. In unserem Bezirk erwiesen

sich dieArlbergerBergbahnen als Wegweiser.

Die f'Iauptgründe für diese teure Investition:

- eine Verlängerung der Schisaison
- eineverbesserteSchneeunterlagezuBeginn
derSäisonsowiean kritischen8te11en (Grund-
füschneiung)

- einegesicherteThlfahrtbiszu denAutopark-
plätzen. ' -

Allfflllige Umweltauswirkungen sind bisher

noch kaum erforscht. ffier scheint uns die

Schweiz wieder einmal um einen Schr!tt vor-

aus zu sein. Im Auftrag des Bundes so)l näm-

lich ein forschungsprogramm über die Pr6-
b1ematik der Schneekanonen anlaufen. fol-

gende tmtweltbelastende Eigenschdten,der
Saisonverlängerer werden befüröhtet: der

hohe Energieverbrauch, der Wasserver-

brauch und die Auswirk,ung schlechter Was-

serqualität auf den Boden; die nächtliche
Lärmentwick1ung mit ihrer negativen Aus-  .

wirkungaufMensch undTier; dieAuswirkun-
gen auf die Vegetation.

Schneenach Maßaus derKanone  oderist
alles erlaubt, was machbar  ist?
Der Sport ist ein bedeutender wirtschaftli-
cher und politischer Machtfaktor in unserer

Gesellschaft. Br ist einerseits auf eine gute
Umweltqua!itfflt angewiesen, die er aiTderer-
seits jedoch nicht selten negativ beeinf!ußt.
f!eim alpinen Schisport mit den großen Infra-
strukturnotwendigkeiten (f!ahnen, Pisten-'
bau)stoßen wirlängstan dieCirenzen deröko-

ndigkeiten (f!ahnen, Pisten-' Die von der Nahir füsetzten Grenzen re-
rIängstandieCirenzenderöko-  sPekljeren

Besondets die Energiefrage steht bei Projekt-
entwicklungen noch viel zu wenigzurDiskus-

sion. Man hande1tso, alshabedieverbrauchte
Energie mit Raum und Materie nichts zu tun
(mehr Energiebedarf bedeutet häufig auch

mehrWasserkraftnutzungmitAuswirkungen
auf die alpine Landschaft, von der der  'R+uris-
mus in erster Linie  lebt)

Schneekanonen sind deshalb nach Meinung

derlnternationalenAfpenschutzkommission
ein weiterer Versuch, die Umwelt den über-

triebenen Ansprüchen des Menschen unter-
zuordnen, anstatt die Ansprüche des Men-
schen der Umwelt anzupassen.

An den Gesetzgeberhierzu1ande isjdie  forde-

rung zu stellen, den Schneekanonen-

Projekten ein legistisches Korsett anzulegen.

Einerseits steht der filz, gebildet aus Politi-

kern, Darlehensgebern, Darlehensnehmern
undTouristikexperten, die wissen, wie"sgeht,

einen solchen Vorhaben entgegen; anderer-

seits können dieSchneekanoniere auf  die Un-

terstützung von viel Fußvolk rechnen, das

Angst hat, ohne die Schnee-Artillerie blieben

ihre neu hinzugebauten Zimmer  leer.

Man sollte zuletzt nicht vergessen, daß das

Tourismusj4hr (und wirsind für und nichtge-

gen den Tourismus) zwei Hälften hat. Und der

Winterraum so)lte nicht zum Sommeralp-
traum  werden.
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Auch  ein  Land  all 'lebt  nicht  vom  Brot  ein
Von Dr. Eberhard Steinacker

Bei der föndecker  l'orumsdiskussion  vom zuvergleichen;aberüberdasVo1kdachteund  Ficker und seine Familie fristeten  ihr Leben

31.10. über Probleme der Eliten in Österreich  sprach Goebbels ganz ähn1ich). Aarons beru- von dem bescheidenen Oehalt eines Korrek-

ließ icti mich zu einem vordergründigen  Ein- fung entsprang eben nicht ursprünglich-  tors der Wagnerschen Buchdruckerei. Die

wandhinreißen,zudemichzwarriochstehe,  göttlichemRatschluß,sondernmenschlicher  Hauptmitarbeiterdesi+ßrenner«verzichteten

der aber mit  dem Thema nichts zu tun hatte.  Schwäche. -  Göttliche  Erwählung  ist auch von Anfang an auf ein Honorar. Wenn die fi- a

(ln der tlitze der Polemik fühl.t man sich die Verkündung, die Berufung der Apostel,  nanzielle föge der Zeitschrift  immer trostlo-

manchmal  sogar zu ßehauptungen  oder For- die Ausgießung des heiligen Geistes. ser wurde, tat die Vorsehung wieder einmal

derungen  gedrängt,  die der eigenen tieferen  Auch sofern der f,rwählende  ein Mensch ist,  ein Auge auf. Hermann ßroch lebte 1934  ein

Überzeugung schnurstracks  zuwiderlaufen).  darf man von dem PhänÖmen der geistigen  halbes Jahr in einem FSauernhaus in Mösern,

Folge:  ich konnte zur Sache se1bst niqhts  Zeugung sprechen. Elisa war nicht  der Sohn sich zumeist  TtÖn Milch, ßrot und Sterz näh-

mehr Sagen.  des Elias, und doch hatte ihn der »gezeugtii, rend, das ganze für 7 S im Ihg -  und schrieb

ßesprochen wurden Ausbildung,  Förderung,  und jener  sagt zu ihm iimein Vatent. Ähnlich  seinen hochpolitischen  Roman Der Yer-

beruflicheChancenjungerhochqualit'izierter'  istdasVerhältnisdesTimotheuszumApostel  sucher.

forscher,  (I'1atur)WissenschaftleP, 'itchniker,  Paulus zu sehen. Und doch, wie geborgen fühlte  man sich da-

M,inager, ganz am Rand auch bildender  DemMeister,derVater,demJünger,derSohn  mals, weil man in der Rauchvi1la, später im

Künstler  -  Dinge, die für die wirtschaftliche  ist, begegnen wir, wennschon in einem weni- ' ßürohaus der Rauchmühle,  die also -  ob die

und kulturelle  Selbstbehauptung  eines klei- ger strikten  Sinn, auch 'im welt1ichen Leben. Besitzer es ahnten'f  -  nicht  nur dem zeitli-

nen Landes wichtig sind. Aber, wie der Dte auf das erhabenste Vorbild hinweisende  chen f!irot diente, den tiüter  des Wortes, den

' Mensch,lebtaucheinI4ndnichtvomßrotal-  Sageavon Karl und seinen zwplf Paladinen uneischütterlich Gott und dem Ciuten im

lein. Wer ist denn das Gewissen einer Nation,  spiegelt, dichterisch  verklärt,  eine -  ab und Menschen vertrauendÖri füd*ig  Ficker am

wersinddieMahner,dieunsunbeirrbarauf  zuäußerstbrutale-geschichtlicheWirklich-  Werkwußte.DerimVereinmitseinerGattin

die iiewigen Rechte« (und Pflichten) hinwei-  keit.AberkehrenwirnachÖsterreichzurück:  ingrößherzigerCiastfreundschaftGeorgTrakl

sen,iidie  droben hangen unveräußerlich  und Der Kreis, der sich in Wien Anfang des 19.  nicht  nur geistigen,  sondern auch menschli-

unzerbrechlich,wiedieSterneselbst«(Schil-  4ahrhundertsumdenhl.ClemensMariatIof- chenHaltgab,deraberauch-durcheinkar- a
ler)?DasistderProphet,dassinadieDichter,  bauergebiIdethat(fr.Schlegel,AdamMüller,  gesWort,eirienFingerzeig,eineRandglosse

die Denker, die ßchriftsteller  und die großen Zacharias Werner) war nicht nur )iterarisch  oder auch durch sein unwiderstehliches,

Publtzisten. Von ihnen war an jenem Abend  und religiös, sondern auch politisch  bedeut-  zwerchfellerschütterndes  Lachen die Lüge

mit  keiner Silbe die Rede. Keine Hohe Schule  sam. Die Leute, die in der Zwischenkriegszeit  bloßstellte,  die Wahrheit aufieuchten  ließ.

bildetesieheran.Keinenochsohochgezüch-  .inWiendieunscheinbaren»Berichteundln-

tete Inte1ligenz oder noch so ausgeprägte be- formationen« inspirierten  ilnd herausgaben  Die österreichische  von der deutschen Lite-

sondere fähijkeit  macht jemanden zum (LeopoIdKunschak,r'likolauslIovorka,Viktor  raturdesspätenl9.undfrühen20.Jahrhun-

Schriftstel)er,  keinenochsohoheformaIeBe-  Matejka) und der k)eine Kreis der religiösen  dertszutrennenistunmöglich,sagtejemand

gabung zum Dichter. Der Kult des schöpferi-  Sozialisten (August Zechmeister) -  das wa- nach 1945. Das stimmt,  war die Antwort,

schenGenies(vomSturmundDranganüber  rengeistigeFamilien.Wielebendigwarendie  ziehtmannämlichdieösterreichischenAuto-

I'lietzschebisheutebesondersindeutschÖn  teilssehrpersönlichen,teilsdistanziertent'e-  renab,sobleibtnichtvielübrig.r1un:Adorno

Landen gepflegt), das wie ein rational nicht  ziehungen des tlerausgebers der iifaCkel«  Zu Ball, Benjamin ßorchardt,  ßorchert, ßrecht,

faßbares Wunder der Natur über ällen Geset- füdwig  Ficker, Franz Janowitz, Werner Kraft,  DÖblin, Cieorge, tieim, E1se fösker-Schüler,

zenstühde,istbeiderLösungdieserFrageein  IfeinrichFischer,EliasCanetti,FriedrichTor-  Gertrud von le fort,  tieinrich  Mann, Mom-

gefährliches Alibi! rlein, ein Schriftsteller  berg, Sigismund v. Radetzki (wennschqn  bert, OSSteZki, Stadleri Tucholsky  -  eine un-

muß im Vollsinn des Wortes Qensch sein. Das 'Kraus »Die Fackelii sehr bald ohne Mitarbeiter  vollständige Reihe -  das ist nicht so wenig.

ist alles. (Vor Gott ist, wie Kierkegaard sagt,  allein redigierte  und sctyieb).'Das  Gegenbild Aber Träger bekanntester Namen: Cierhart

kein Mensch ein Cienie). - war +iDer Bre;nnerii.  t)ier trat  der Herausgeber Hauptmann,.Thomas  Mann, Ciottfried ßenn

Befragen wir das Wort Elite.  Es kommt  von scheinbar ganz hinter den Mitarbeitern  zu- kameü erst 1933 oder noch später zur Er-

eligere  i+auslesen, 'erwählen«. für  eine Er- rück  und ergriff  nur selten das Wort. Erst der kenntnis, um was es eigentlich  ging. Ja, die '

wählung  braucht  es aber zwei: einen, der er- Briefwechsel (der mit  Trakl, der mit  Wittgen-  Zahl derer, die damals das kommende Unheil

wählt,  und einen, der erwählt  wird. Stiftung  stein ist schon längst  ganz, der mit anderen voraussahen und die warnten -  schon bei '

und Be;stand der Weltreligionen  ist ohne das z.T. bekannt) -  welcher jetzt  als Ganzes, OrillparzergibtesübrigensprophetischeStel-

PhänomenderBrwählunggarnichtdenkbar.  wenn auch immer noch in Auswahl, zu er- len,sowieprophetischeGedichtebeiTrakl  -

Mosessträubtsich(sowiespäterderjungeJe-  scheinen begonnen hat, zeigt, wie intensiv,  läßt das Österreich von 1918 -  1938 fast

remias) gegen die Cinade, die ihn zum Führer  mit  welcher nie fehlenden Akribip,  Gewissen- noch als geistige Ciroßmacht erscheinen. Der

Israels aus dem +iSklavenhausii ausersJehen haftigkeit  und Ehrlichkett  sich Ficker mit  sei- geistige Austausch, der damals zwischen

hat. Was hilft's  ihm? f,r hat zu gehorchen.  nen Auioren  aÜseinandersetzte, zuweilen mit  Österreich und Deutschland stattfand, war

(Nur eine Konzession macht Jahwe: er gibt  ihnen um die T!:xtgestaltung  bis ins einzelne nicht  nur befruchtend  im höchsten Sinn. Er

dem Redeungewandten  seinen Bruder Aaron  ringend und wie tief  die menschlichen  Bezie- hätte das drohende Unheil abwenden kön-

als Oehilfen bei. Doch da zeigt sich, was bis - hungen waren, die sie verbanden. Und das nen. Die dazu nötigen  E1ixiere, Drogen, Sera,

heu,te gilt:  auf den Maulaufreißer  ist kein Ver- alles über zwei Weltkriege, eine Inflation  und Impfstoffe  und, Gegengifte wurden nirgends

laß. ßeim GieJ;en des Goldenen Kalbes ist Aa- eine i+Währungsreformii hinweg, unter der in so verschwenderischer  Fülle erzeugt a)s in

ron der spiritus rectori Das »blöde Volkii Drohung des Bürgerkrieges, der die Gleich- Österreichvorund,nachdemI.WeItkrieg.Das

braucht  so was!) (Die Botschaften  Gottes, die schaltung  1938  ein Ende mitSchrecken  setz- flauptverdienst  daran hatten jene unerhört

Aaron nach des Moses Tod den Kindern  Israe) te, die Repression im Oestapo-CiefAngnis und begabten, zumeist jüdischen  Schriftstel)er,

verkündete,  sind weiß Ciott nicht  mit  denen  KZ kasernierend. Und in 'welcher ökonomt-  Schauspieler, Kabarettisten,  Künstler, Archi-

desiihinkendenTtufelsiidesUniamsCioebbels  schen Misere bewegte sich das vielfachi  tekten,Musiker,Gelehrte,denenWienniever-  
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Umwelt-Schützen4Kommandanten
von ffe1muth  Schönauer

'der  Ostrong  das Mariazell  der  Waldschützer.

Deshalb  werden  die  Wajdschützerauch  Wald-

fahrer  genannt.

ÖMhauser.  Die (jkohäusler  hassen  ffieist

den Erstwohnsitz  in der  Stadt  und  schwär-

men  vr'm ÖkÖhaus in der  Umgebung  der

Stadt.  ÖkÖhäuslerhaben  natürlich  einen  Kat

aufdemZweitauto.  währenddasErstautokei-

nen  Kat  brauchl  da es ohnedies  bloß  jn dje

JMerriroterist  von aeburtan  ein umweit-

schützer,sonst  wäreunserIandlnichtsosau-

' berbeiffianyrfien.DerTirolerkommtinderEe-

gelbiologßch  aufdie  Welt, und  er  verläßt die

Wejtwjedersauber, indem  ereinenmöglichst
rückstandsfreien  KörperderErdezur  Wieder-

venrvertung  zurpckgibt.

Dazwischen  istjeder  Tirolerbei  den Umwelt-

scMtzen,  mancherbringt  es auch  zu  einem

Kommandanten.  Als  Kommandant  muß  er

möglichst  oft'das  Wort Verantwortung  ver-

wenden,  damit  hat  sich  die Sache.  Zur  Zeit

,sind  in  unserem  Landj,  folgende

UmweltschutzBataillone  aufgeste»t:

U*weTochutzpapjerler.  Man  verwendet

möglichst  braunes  oder  gmues  Papier, wei1

'das die Umwelt  schont.  Die  Meldungen  kön-

nen noch  so vernichtend  sein,  wenn  sie auf

Umweltschutzpapier  geschrjeben  werden,

werdensjebiologischsauber.  In  derMärtyrer-

abteilung  verwendetmanaußerdem Umwelt-
schutzpapier  für  den ['Iintern.  Dieses  Papier

istsehrraufi  und  wimgenetellalsFIartyrium

pmpfunden.

Stadt  fährt.

Sammer.tfiermachenallemit,  dieetwaszu

sammeln  haben.  Papier;  Klejdung,  Cr1as, Wol-

le. DjeSammlersindstarkeFer>önlichkeiten;

dennjedersammeltnurdas,  üasseinerPer-

sönlichkeit  entspricht.  Ausgesprochene

Sammler>pezialisten  sind  dieDosen-  und  die

ßatteriesammler.  Die Sammler  haben  eine

ausge:,procheneFreudeam  Sammeln,  sofra-

gen  sie  auch  nie,  warum  esso  vielzum  Sam-

meln  gibt  und  wer  daran  verdient.

Hraldschifttzrr  nir  Walrlschützersingen  ger-

ne  frohe  Waldlieder  und  gehen  am Wochen-

endeindensterbendenForstenspazieren.Als

 fföhepunkt  gilt  noch  immer  ein ßesuch  im

- Fichtel-  oder  ffarzgebirge.  In Österreich  ist

Umverteiler.  Die Umverteiler  mejnen,  daß

man  das Spielzeug  auf  dieser  Welt auch  ge-

recht  verteilen  könnte.  Die Umverteilergera-

ten  immer  in Widerstreit  mjt  den Salonchri-

sten,  weil  die Salonchristen  ja  vom Unter-

schiedzwischenarmundreichleben.Aberda

in.  unserem  Lande  alle  katholisch  sind,  ffillt

derUnterschiedzwischenarmundreichnicht

ins  Oewicht.  Die Umverteiler  sind  daher  ein

Sonntagsbatail1on  ', das nur  der  Vo[[ständlg-

keit  halberbei  den Umzügen  mitmarschiert.

Zyniker.  Die  Zyniker  freuen  sich  überjeden

kaputten  Baum,  wefl dadurch  dje Muren

schnel1erkommen.  DieMurenabeyertreiben

eines  7hgesdieReichen,  sodaß  nurmehrdie

Armen  zurMkbleiben  und  (jerechtigkeit

herrschen  kann.  Die Zyniker  glauben  wirk-

lich,  daß man  von (Jeld  leben  kann.  Deshalb

sinddieZynikerinjedem  Oremiumanführen-

derSte)le  vertreten.

Eei  den  Sonntagsumzügen  rücken  alle  diese

UmweltschützenBataiHone  aus. Die  interes-

a sierte  ßevölkerung  steht  mit  den treuen  (Jä-

stendesLandesam  Oehsteigrandundkommt

aus  dem  Staunen  nicht  mehrheraus,  was jn

unseremlandallesfürden  Umweltschutzge-

tan wjrd. So mancher  ßub  träumt  davon,

. eines Tages Kommandant  zu werden. Die

Mädchen  träumen  in unserem  Land  nichts,

für  sie ist  kein  Amt  vorgesehen.

Starftmnqikk«pe]1r  TRndeCk:

Cäri]iaküxm"rt  1986

Zu  einem  testen  üestanoteii oes tan-

deckerKonzertjahres  und  darüberhinaus

zumjährlichenMusikgeschehenimßezirk

gehörtdasCäciliakonzertderStMtmusik-

kapelleLandeck.  Unterdermusikalischen

Lejtung  von Kapellmeister  Luis Wille  ge-

lingt.es  dem  ausgewogenen  Klangkörper

stets  aufs  neue,  einem  interessierten  Pu-

blikummusikaIischeKostbarkeitenzuser-

vieren.  Ein  Elick  auf  das Frogramm  läßt

denSchlußzu,  daßdemauchheuerwieder

sosein  wird.  SohatLuis  Wi1leausAnlaßdes

200.  Oeburts-  und  160.7bdestages  von

CarlMaria  von Weberdessen  Ouvertürezu

»PeterSchmolk  fürEjasmusikbearbeitet.

Durch  die weiteren  ausgewählten  Stücke

ist  ein repräsentativer  Querschnitt  durch

die Blasmusiklitüatur  gelungen.,  Unter

denorjgjnaIenKompositionenfürE5lasmu-

sik  beflndet  sich  die Suite  in drei  Sätzen

»Viennensia«  von Eugen  Brixel,  die erst-

mals  in Tirol  aufgeführt  wird.  Mit  Werken

von Komzak  (Vater) und  Johann  Strauß

(Sohn)  möchte  die  Stadtmusikkapelle

Landeck  dem  aenre  der  Wiener  Unterhal-

tungsmusik  Platz  einräumen.  Den eher

vjrtuosen  ßereich  repräsentieren  Solo-

stücke  mitß1asorchester  wje Trumpetsin

a Hurry  von Jan  van Beekum  undErinne-

rungen  an Zirkus  Eenz  von Cjustqv  Peter

r,in abschließendes  Marschpotpourri  von

Julius  rucjk  läßt  auch die Freunde  der  a

MarschmusikaufihreRechnungkommen.'

Durch  das Konzert  wird  Feter  Oohm  füh-

ren. Esfindet  am  Samstag,  6. Dezember,

um  20  Uhr  in derAula  des BRCj Landeck

statt.

Advent,qr:danken

- Schon  früh  die  Dämmerung  herniedersinkt

derffimmeImitPurpurbezogen  - r

die  bleiche  Sichel  des Mondes  blinkt

am wejten  ffimmelsbogen.  '

-Des  Sommers  bunte  Biütenpracht

.ist  längst schon hinge$orben,
von weißer,  weicher  Sternenpracht
bedeckt  und  wohlgeborgen.

Jetzt  überallin  Stadt  und  Land

die  MenscNen  eilig  hasten,

gefüllte  Taschen  bis  an den Rand

hat  keinerZeit  zu rasten.

Wenn fünfMinuten  wjram'jhg

ganz  in die Stilr  einträten.  ,

Ein  gutes  Wort  dem  rlächsten  sag.

Und  füreinanderbeten!

Drum  laßt  uns  in dieser  Vorweihnachtszeit

einen  neuen  Anfang  machenl

(Jott  gab  uns  njcht  Ejle,  sondern  Zeit,

auch  miteinanderzu  lachen.

Helene  Gragger,  Landeck

Ich  warhungrig

Jch war  hungrig,  o

und  lhr  habt  meine  r'lahrungsmittel

Eurem  Vieh verfüttert.

Ich war  hungrig,

und  Eure  Konzerne  pflanzten  auf

meinen  besten  Eöden  Eure

Wintertomaten.

Ich war  hungrig,

und  7hr wo1ltet  nicht  auf  das Steak  aus

Südamerika  verzichten.

[ch warhungrig,

aber  wo Reis  fürmeine  tägliche  Mahlzeit

wachsen  könnte,  wird  Tbe fürEuch

angebaut.

[ch warhungrig,

aber  jhr  habt  aus  Zuckerrohr  und

Maniok  Treibstoff  für  Eure  Autos

destilliert.

lch warhung@,
aber  die  AbwässerßurerFabrikanten

vengiften  die  Pischgründe.

jch  war  hungrig

aber  mitEurem  Oeld  habt  Jhr  mir  die

riahrungsmittel  weggekauft.

Ich war  hungrig,

aberfürEure  Schlemmer  werden

exotische  Früchte  auf  meinem  Land

gebaut.

Ici» war hungrig,
aber[hrhabtmirnichtzu  essen

gegebeni

Berthold  ßurkhardt
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Buchpräsentation

»»BRAM««'vonLuiseundffansffenzinger

DieObenän4erHeimatdichterinbringtihrenviertenLyrikbandheraus.ffansnenzin
gergestalteteihnmit35  0riginalholzschnitten.  DasKulturreferatLandeckveranstaltet

am  6. Dezember  die  Präsentation  dieses  Buches.

Luise  tIenzinger,  geb. 1902  in föndeck,  an-

erkannte  Mundartdichterin  des Tiroler  Ober-

landes,  tritt  mit  ihrer  +ispäten Lyrikii  ein vier-

tesmal  an die Öffentlichkeit.  Als im Jahre

1976  ihrdrittertSandi  »D'leSCMa  BliamHii  her-

auskam,  sollte  dieser  ihr  dichterisches  Schaf-

fen ein letztesma1  der  Öffentlichkeit  zugäng-

lich machen.  Zehn Jahre  später  legen  füise

und  Hans tlenzinger,  ihr  in Kufstein  lebender

Bruder,  »BRAMii vor.

.tlans  tIenzinger,  geb. 1921  in Landeck,  ge-

staltete  das ßuch  bildnerisch  mit  35 0riginal-

.holzschnitten  (davonaäieben färbigeri),  direkt

'vom tlolzstock  gedruckt.  f,r betraöhtet  sei-

nen Beitrag  als eigenständige  Atbeit,  fügt

sich aber mit  seiner  expressiven  bildneri-

schen  Ausdrucksform  in die Thematik  des

ESuches ein.

Das Buch wurde  von der iitland-Presse  Inns-

bruck«  gedruckt  und hat  eine Auflage  von

500  Stück,  alle in bibliophiler  Ausgabe  (nu-

meriert  und  signiert).

Die Präsentation  erfolgt  am Samstag,  6. De-

zember  1986  um 17  Uhr  im Landecker  Touro-

tel »Postii, verbunden mit einer Lesun@ und
der Ausstellung  der tIolzschnitte.  Als  junge

Lehrerin  begann  Luise tlenzinger  verschiede-

ne dörfliche  Feiern  durch  Reime  zu kommen-

tieren. Geradezu  eine 1nstitution  in VersmaJ3
ist ihre +iDoppelkonferenceiivon  Cireat1 und

tIa'nslgeworden.  Soistesbis  heutegeblieben.

Im vergangenen  tlerbst  freute  sich  etwa  der

damalige  Finanziminster  Franz Vranizky  bei

einer  Veranstaltung  in Landeck  derart  über

Luise Henzingers  Gereimtheiten  aus Kinder-

mund,  daß er die Kinder  zu einem  ßesuch

nach  Wien bat.

Aus den Cielegenheitsdichtungen  wuchsen

aber  bald eigenständige,  feinfühlige  Skizzen

derVorgängeim  ländlischen  Raum.  Siegeben

Menschentypen,  dem Brauchtum  im Jahres-

ablauf,  aber  auch  sagenhaften  Über1ieferun-

gen aus 4er Vorzeit lyrische Ciesta1t. In späte-

ren Jahren  ging  füise  tIenzinger  auch  dazu

über, an Zeiterscheinungen  Kritik  zu üben.

Sie bedient  sich dazu oft  der  Gegenüberstel-

lung,  fragtaber  auch  in schlichter  I'orm  ganz

einfach  nach  dem Sinn. Berührend  sind  vor

allem  ihre  sozialkritischen  Anmerkungen.

Luise tIenzinger lebt heute an derStanzerLei-
te. Sie sieht die Drähte der tIochspannungs-
leitungvorihrem  Fenstei,-siesieht  und  spürt

ate'rauchdasLichtunddieWärmederSonne,
und die Lieder der Oberländer Heimat sind  in
ihr nicht verstummt.

t

I=d\'«MIY//"

!
.2a . «

»Bramii, nolzschnitt von nans tIenzin@er.

Elfenbeinturm  am Z«mmeia  (?a'1ii44  Späteu  Heubst
von ,bsef  Außerh,ofer  (Schwazer)

Es geht die Sage, in der letzten  Vollmond-

nacht  habesich  eine  Elfe das Bein  an ein ESau-

werkgestoßen, dasaufder  kleinenWaldblöße
am Galugg  urplötzlich  dagestanden  sei. Nun

rätselt  das I'lachtvolk,  wozu dieses  Bauwerk

wohl  gut  sei. Der Thnz auf  dem  Pflasterstein

wo1lte nicht  gelingen.  Dazu hält  es die Strah-

len des Mondlichtes  ab. Und ein in der  rlähe

seit vielen  Jahren  anständiger  Baum  klagt,

manhabeihmetIicheseinprÄste  abgeschnit-

ten. Auch  er weiß sich  keinen  Reim aus dem
Ganzen  zu machen.

M.S.

Der  Anbeginn  der  weißen  Nächte
Umschattet  nun  das  greise  Haupt.

Verfallen  sind  schon  Gang  und  Schächte
Und  alle  Bäume  sind  entlaubt.

Die  Sonne  malt  in kleinen  Kreisen
Den  großen  Himmel  an die  Wand,
Der  Abend  geht  mit  seinen  leisen
Und  fernen  Stimmen  durch  das  Land.

Den  Dingen  nun  ein inneres  Licht;
Es fließt  und  überströmt  aus  allen

, Und  wenn  die  let;ten  Sterne  fallen,
Erhebt  sich  Gottes  Angesicht.
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St. Anföner Pfarrkirche erhielt Gegenwartsliteratur
zwei  neue  Apsisfenster

Einen  hohen  Gönner  hat  die  St.  Antoner

Pfarrkirche:  Der  im  Waffengeschäft  täti-

ge Generalkonsul  Kommerzialrat  Dkfm.

Dpr.  Walter  Schön  hat  zwei  Apsisfenster

gestiftet.

Die  erste Kirche  in St. Anton  wurde  in den

Jaliieii  1G91 Liib 1Ci98  eiLiauL.taiige  föiul  dei

kleine  Ort  am Arlberg  mit  ihr  das Auslangen.

Mit dem  Einsetzen  des  Wintertdurismiis

wuchs  auch die Ortsbevölkerung,  da man

nicht  mehr  ins Ausland  mußte,  um  sich  fort-

zubringen.  So wurde  auch  die Kirchezu  klein.

Als  Architekt  für  einen  f,rweiterungsbau  hol-

te man  den berühmteri  Klemens  tlolzmeister.

Bei dem Umbau  blieben  ein t'Iauptteil  des

Schiffes  a1s Chor  und  der  links'angebaute  ba-

rockisierte  Turm  erhalten.  ffo1zmeister  schuf

nicht  nur  einen  neuen,  siChtbar  angesetzten

Eingangsbereich,  sondern  faßteauch dasalte

Schiffsymmetrisch  durch  einen  neuen  Turm.

Seitheuergibtes  zwei  neue  Fensterin  derAp-

sis. Cieschaffen  -wurden  sie von fred  Hoch-

schwarzer.  Das linke  Fenster  gibt  in kräftigen

farben ein flammendes ßekenntnis 7..u Tirol,
das'  rechte  stellt  die heilige  Eucharistie  dar.

Der  untere  Teil  des  rechten  Apsisfensters

nolzmeister  hat  den  Mut besessen,

diesenneuenTurm  nichtan  den  alten  an-

zupassen,  sondern  als durchaus  selb-

ständige  (wenn  auch  qtwas  bescheidene-

re  Formhinzusetzen,  wodurch  einreizvol-

ler  Dialog  von  alt  und  neu  entstand).

(Achleitner)

Auf  dem  linken  steht  geschrieben:  i+Auf zum

Schwur,  Tirolerland«  -  auf  dem  rechten  liest

der  )!ieschauer:  ++Stifter: Genera1konsuI  Kom-

merzialrat  Dkfm.  DDr. Walter  Schönii.  Wahr-

lich  ein »Denk-Malii.  O.P.

mA

Bilderi  Perktold

Bösartige  Probleme

B@sartigsind Problemedann, wennsienicht
nur technische, son!lern zugleich moralische

Beurteilung  erfordern.  Der technisch  unpro-

blerriatische Bau einer (jmgehungsstraße
etwa  wird  zum  bösartigen  Problem  durch  die

anstehende  Entscheidung,  ob Qiesen,  Teile

eines  Waldes oder  Wohnungen  der Verbesse-

rung  desAutomobifüerkehrsgeopfert  werden

sollten.  Diese Entscheidung,  sagt  der  Planer,

seieinepolitischeEntscheidung.  DerPolitiker
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wiederum  verweist  bei seiner  Entscheidung

aufdie  KompetenzdesPlaners,  derdie  Umge-

hungsstraße  als Plan vorgelegt  hat. Gegen

solche  schizophrenen  Problemaufteilungen

besteht  Butckhardt  auf der Verantwortlich-

keit  des Planers,  Architekten,  Designers  für

das, was er.geplant  und  gestaltet  hat.

(Aus +iDie Kinder  fressen ihre Revolutionii:

Aufsätze  fücius  Burckhardts)

Cockroach  Hotel

Der Unfürtitel i+Angst und bange  Ge-

schichtenii  rückt  die Geschichten  bereits

in ein klares  Licht.  Allt.s,  was an Ängsten

herumgeistert, kann Stoff  für eine Ge-

schichte  sein. Unter  der harm1osen  Be-

zetchnung  +iCockroach  Hotelii  sind  in Wirk-

lichkeit1auter tlorror-  und  Angstgeschich-

ten  gesammelt.

Einige Ttxte gehen  auf  das Mtister  von Be-

fragungenzurück:  »WasistfürSieAngst?«

-  Die Antworten sind  oft  ganze  Angsttür-

me;die  auf  den Leser zu stürzen  drohen.

Wer nach  der Angst  fragt,  bekommt  sie

auch geliefert. Es gibt  nichts,  was nicht

Angst machen  könnte.  Je alltäglicher  der

Vorfall ist, umso  eher kann  er sich zur

Angst auswachsen.  Bereits  in den 60er

Jahren  hat Peter Handke  eine  Sammlung

vorgestellt, wo es um den alltäglichen

Schrecken  ging.  Aber  der  Schrecken  von

damals  scheint harmlos  gegen  die Angst

von heute  zu sein.

Neben  den Befragungstexten  gibt  es auch

handfeste Erzählungen.  Zu einer  richtigen

Zitterpartie artet jene  Cieschichte  aus, die

sch1icht ii1m Bürgerkrieg«  heißt. Ein Ich-

Erzähler  re:ist mit  einem  Kollegen  durch

Mittelamerika. Immer  wieder  treffen  sie

auf Verkehrsposten, bei denen  man nie

weiß, was sie eigentlich  kontrollieren.  Nur

die Gewißheit, daß der Ich-Erzähler  ja

überleben muß,  um  die Geschichte  erzäh-

len zu können,  läßt  einen  während  der  Er-

zählung  an ein gutes Ende  glauben.  An-

gstgeschiqhten schaffen  es spielend,  die

Angst auf  den Leser zu übertragen.  Wer

einen Angstmangel hat, sol1te im tlotel

Cockroach  lesenl

Herbert  Genzmer:

Cockroach  Hotel. Angst  und bange  Ge-

schichten. Frankfurt/M:  Suhrkamp  1986.

133  Seiten. 70,20  öS ( =  st 1243).

tlerbert Oenzmer,  geb. 1952  in Krefe1d,

lebt  in Berkley,  USA.

(fielmuth  8chönauer  ist  fflitarbeiter  de:r

Fördeningsstelle  des  Bundes  ffir  Erwach-

senenhildung  für  firol.)

Wir möchten  die Les'er des Gemeindeb1attes

ermüntern,  ESeiträge zu »Objektiv  subjektivii

zusenden.  DieIdeeist,  in dieser  RubrikBilder

zu zeigen,  die nicht  in erster  Linie  informie-

ren, sondern  geeignet  sirid,  Ciedanken  (also

Subjektives)  in flußzu  bringen.  fotos  bittean

unsere'  Redaktion  in der föndecker,  Malser-
straße  Nr. 66.







Hochqualitative Bettwäsche mit ,  4<

großemGewinnspiel *,  -i.- Tischdecken  nach Maß

., : , GünstigeTischläufer  *,
a'Ö S 72.- incl.  Mwst.

großer

Wir  'suchen  zum  sofortigen.  Eintritt  Zirnmermädchen,  Hausmädchen

' qnd  Serviermädchen.  Zuschriften  an Hotel  Grinnerhof,  6591  Grins,

Tel.  05442-2061.

'Vergebe  in sehr  guter  Wohngegend  in Landeck  in einem  Haus  mit  sehr gutem

Bauzusfönd  eine 4-Zimrnerwohnung  (4 Zimmer  mit  Küche,  Bad und Neben-

rä.umlichkeiten)  um VB  ca. S 6.000.-. Zuschriften  unter  Nr. 6.095 anaGemein-

' . "  deblatt  [andeck,  Postfach  27, 6500  Landeck.   , "

 ' Fihstückspension  in  St. Anton  sucht  freundliches  '

' " Zimrnermädchen,  ganztägig.  Tel.  05446-2540.  " "

' : ' -Pension Bernina,  Ischgl,'  sucht  1 Zimmermädchen.  '

Tel.  05444-5106.

Tüchtiger Jungkoch, der an exaktes Arbeiten gewöhnt isl wird ab sofort eingestellt.
Jahresposten und sonnfögs frei. Resföurant Metzgerei Schmid, Tel. 05442-2619.

Suchen  fiir  die Wintersaison  1 freundliches  Serviermädchen,

auch Anföngerin,  zu sehr guten  Bedingungen.  Gasthof

Perision  Friedheim,  6580  St. Anton  am  Arlberg,  .

Tel. 05446-2411  oder  3137.

Silence-Hotel  Maxirniliän  in  Serfaus  sucht  ab 13. Dezember

noch  I Zimmermädchen  und  1 Abwäscher.  Tel.  05476-6520.

Wir  beginnen  am Samstag,

den  6.12.86  die  Schisaison!!!

Zu  unseren  Schiern  bieten  wir  auch

heuer  Schischuhe  mit  optimaler

Paßform  an.

Auf  Ihren  Besuch  freuen  sich

Marianne  und  Georg  Wolf.

Verkaufe  Grundig  Stereoanlage  mit  ca.  50  Langspielplatten.

Tel.  05476-6494.

Restplätze  Weihnachten/

l  Silvester:  i

l  GranCanaria,Abano,Monte- l
ö grotto, Opatija, verschiedene «
@ Städteflüge. Ein Anruf lohnt
I  sich  bei:  Reisebüro  Ideal-  S
I tours, Imst, Tel. 05412/4177. l

lhr  Br««h
brauchl  Sie nicht mehr zu behindern
Endlich  können Sie wieder  jede kör-
perliche  Arbeit austühren  und sogar
Sport  treiben.  Ein großsr  Fortschriöt

eine  deutsche  Wertarbeit  -  das

Spranzband-60
ohne Feder und ohne Schenkelriemen
mlt den leicht  universell  verstellbaren
Pelollen.  Wie  eine  felnfühliga  Hand

'E:n'aoa'W:evBe'r "V'oRsacl':t'zaP!rfoE;euffihleidön.
Platzvertretung  und  nächste  Beratung:

Fr. 12.12.86  Landeck,  16.30-17.0ü  Uhr

Sanitätshaus  Gell, Marktplatz  15

Holpl  Piz  Tasna,' 6561 Ischgl, sucht Aushilfe aps .
dem  Paznaun  für  Samstag  für  Ferienwohnungen,

1 Zimmermädchen  ab Mitte  Dezember  von 8-17

Uhr,  1 Tag pro  Woche  frei.  Tel. 05444-5Z77.

Suchen  für  Wintersaison  1 Zahlkellnerin  fflr  A la carte

für  abends  äb 18 Uhr.  Hotel  Linde,  6531  Ried,  Tel.  05472-6270

Wir  suchen  zum  ehest  m('glichen  Eintritt:

Jüngeren, strebsamen

Speditionskaufmann  LKW Disponent
mit sehr guten einschlägigen Fachkenntnissen, italienische

Sprachkenntnisse erwünscht.
Bieten Dauerstellung zu besten Bedingungen.
Bei Wühnungsbeschaffung sind wir behilflich.

Österreichs größte Fachspedition für flüssige Lebensmittel

Felix  Trüll
A-650ü Landeck/Tirol, Bruggfeldstraße 21

Tel. (ü5442) 2685 Serie, Telex 058108

Am 1l.,  12. und  13.  Dezember
präbciilicreii  wir  Mode  für  die ganze

Faf?jJ@1j'e€'mHan(1]ehaJ1S(--hencareuayer» 'te1,0SA42/2SAS
' [andeCk-Perlen,
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